Aus der Geschichte en. AE G 
OLYMPIA 


der Schreibmaschine 


Die Schreibmaschine -— 


kein Kapitel für sich 


Wer heute im alltäglichen 
Umgang die hohe Leistungs- 
fähigkeit und die vielfältigen 
Einsatzbereiche einer 
modernen Schreibmaschine 
erlebt, nimmt dies vielleicht 
als selbstverständlich hin oder 
steht staunend vor den Errun- 
genschaften neuester Tech- 
nologie. 

Vielseitigkeit, Zuverlässigkeit, 
arbeitserleichternde Ausstat- 
tung und problemlose Hand- 
habung verblüffen vor allem 
jene, die noch vor wenigen 
Jahren mit heute schon alter- 
tümlich anmutenden 
Maschinen arbeiten mußten. 


Die rasante Entwicklung wirkt 
umso erstaunlicher, wenn 
man einen kurzen Blick auf 
die Geschichte der Schreib- 
maschine von den Anfängen 
bis zur Gegenwart wirft. Eine 
Unmenge konstruktiver 
Gedanken, langwierige 
Praxiserfahrung und immer 
wieder kostspielige Versuche 
waren nötig, um den heutigen 
Stand zu erreichen. Der stän- 
dige Fortschritt stand dabei 
zugleich vor dem Hintergrund 
einer sich in allen Bereichen 
verändernden Welt und 
neuen Anforderungen. 


So wie die Geschichte der 
Schreibmaschine einhergeht 
mit großen gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und wissen- 
schaftlichen Wandlungen, so 
sehr hat sie selbst beige- 
tragen zu zahlreichen Verän- 
derungen in der Arbeitswelt 
und in unserer unmittelbaren 
Umgebung. Von daher ist die 
kontinuierliche, manchmal 
auch in großen Sprüngen 
verlaufende Entwicklung nicht 
nur isoliert, als ein techni- 
sches Kapitel für sich, zu 
sehen. Vielmehr sollte man 
sich stets vergegenwärtigen, 
in welcher Zeit, unter welchen 
Bedingungen und mit 
welchen Folgen die Schreib- 
maschine zu einem der wich- 
tigsten Kommunikationsträger 
der letzen hundert Jahre - und 
sicherlich darüber hinaus - 
wurde. 


Verwehte Spuren... 


Im allgemeinen wird das Jahr 
1714 an den Anfang der 
Entwicklungsgeschichte der 
Schreibmaschine gestellt. Zu 
dieser Zeit meldet nämlich 
der Wasserwerksingenieur 
Henry Mill eine solche 
Maschine zum Patent an. 
Seine Patentschrift ist zwar 
noch erhalten, aber leider 
sind keine Zeichnungen 
beigefügt, und die vorhan- 
dene Beschreibung läßt keine 
Rückschlüsse auf konstruktive 
Einzelheiten zu. Offenbar hat 
Mill „nur“ die Idee einer 
Schreibmaschine patentiert. 


Da und dort tauchen in den 
folgenden Jahrzehnten weiter 
schreibmaschinenähnliche 
Apparate auf, die zum Teil 
recht beachtliche Konstruk- 
tionsgedanken aufweisen und 
manchem späteren Erfinder 
Anregungen geben. Es ist 
immerhin die Zeit eines sich 
verändernden Weltbildes und 
bahnbrechender Erfin- 
dungen. Benjamin Franklin 
meldet 1752 seinen Blitzab- 
leiter und James Watt 1765 
die Dampfmaschine an. 


Am 4. Juni 1783 steigen die 
Brüder Montgolfier erstmals 
vor staunendem Publikum mit 
einem Ballon auf, und ab 
1785 revolutioniert der 
mechanische Webstuhl die 
Produktion einer ganzen 
Branche mit großen sozialen 
Umwälzungen. 


Die Schreibmaschine aber 
macht erst nach der Jahrhun- 
dertwende wieder von sich 
reden. Der badische Forst- 
meister Karl Freiherr von 
Drais, der mit seiner „Draisine“ 
schon 1817 das Fahrrad 
vorwegnam, baut 1830 eine 
Schreibmaschine, auf der 
man angeblich Parlaments- 
reden mitschreiben konnte. 


Bedauerlicherweise existiert 
das von Drais geschaffene 
Modell nicht mehr, aber ein 
Zeitgenosse berichtet, daß es 
„wie Messerlein von unten 
heraufkam“. Wir dürfen also 
annehmen, daß hier schon 
ein Hebelwerk verwendet 
wurde, denn die „Gelenke der 
Messerlein waren aus Draht 
gemacht". 


Im selben Jahr 1830, man 
bedenke, daß Goethe noch 
lebt, erregt ein bis heute erhal- 
tener Brief Aufsehen, den der 
Amerikaner William Austin 
Burt am 13.März in New York 
schreibt. Er benutzt dazu 
einen von ihm erfundenen 
„Ivpographer“, eine Art Zeiger- 
schreibmaschine, die zwar 
sicherlich nicht mit der 
Schnelligkeit eines geübten 
Schreibers konkurrieren 
konnte, aber schon ein außer- 
ordentlich angenehmes 
Schriftbild bot. 


Während 1835 die erste deut- 
sche Eisenbahn von Nürn- 
berg nach Fürth fährt, Samuel 
Morse 1837 den Schreibtele- 
graph und Louis Daguerre 
1838 die Photographie 
erfinden, kämpfen die 
Konstrukteure von Schreib- 
maschinen überall um die 
Lösung schwierigster Detail- 
fragen. Erwähnt sei hier nur 
der italienische Rechts- 
gelehrte Guiseppe Ravizza 
aus Novara, der sich mit der 
Tastatur seines „Cembalo 
scrivano“ noch an der Idee 
des Klaviers orientiert, aber ab 
1855 bereits Typenhebel, 
Typenhebelführung, Umschal- 
tung für Groß- und Kleinbuch- 
staben, sichtbare Schrift und 
vor allem das Farbband 
einführt. 
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bildung. Im Original wird das 
Papier von Typen aus Nadel- 


Hier eine gedruckte Nach- 
spitzen durchlocht. 


...und ein sinnvoller Ansatz 


1864 


Erst 1864, vor drei Jahren 
erfand Philipp Reis das Tele- 
phon, scheint sich für die 
Schreibmaschine der Durch- 
bruch anzukündigen. Peter 
Mitterhofer, ein Tiroler 
Zimmermann, der nie zuvor 
eine Schreibmaschine sah, 
baut in diesem Jahr ein 
Modell, das auch unserer 
heutigen Vorstellung von einer 
Schreibmaschine sehr nahe 
kommt. 


Er benutzt dazu ausschließ- 
lich den ihm vertrauten Werk- 
stoff Holz, verwendet Leder- 
flecken als Scharniere und 
Gelenke und biegt Drähte zu 
Federn zurecht. Die Schwing- 
hebel tragen Typen aus 
Stecknadelspitzen, die das 
Papier durchlochen. Mitter- 
hofers erstes Modell, das nur 
Großbuchstaben schreibt, hat 
statt der Schreibwalze noch 
einen Papierrahmen, weist 
aber schon wesentliche Merk- 
male einer modernen 
Maschine wie Zeilenschal- 
tung, Klingelzeichen, Rück- 
taste und Verriegelung auf. 


Insgesamt baut Mitterhofer, 
später fast ganz aus Metall 
und ständig verbessert, fünf 
Modelle. Aber obwohl Kaiser 
Franz Joseph von Österreich 
zwei seiner Versuchsma- 
schinen erwirbt und der 
geniale Konstrukteur zum 
Vorbild für viele Nachfolger 
wird, erkennt niemand die 
weittragende Idee oder in- 
vestiert gar in eine Fabri- 
kKation. 


Wie groß die hier vertane 


Chance war, belegt die 


Tatsache, daß die spätere 


Schreibmaschine von Sholes- 
Glidden dem Mitterhofer- 
Modell auffällig ähnlich ist 
und Mitkonstrukteur Glidden 
in den fälschlichen Verdacht 
geriet, das im technischen 
Museum Wien ausgestellte 
Modell schlicht kopiert zu 
haben. Glidden war aber 
niemals in Europa. Man hatte 
nur auf unterschiedlichen 
Wegen zum gleichen 
Ergebnis gefunden. 


Der von Mitterhofer aus- 
gehende Impuls aber bleibt 
zunächst ohne Resonanz, 
denn den potentiellen 
Anwendern fehlt sowohl die 
Notwendigkeit als auch das 
Vertrauen in diese neue Tech- 
nologie. Zwar gibt es — wie 
schon immer - viel zu 
schreiben, aber dafür hat man 
Leute, die es mit der Feder in 


der Hand zu höchster Perfek- 
tion gebracht haben und den 
bestehenden Anforderungen 
bestimmt gerechter werden 
als diese doch umständ- 
lichen, nicht unbedingt zuver- 
lässigen und vor allem viel zu 
langsamen Apparate. 


Die Zeit der großen Verände- 
rungen im Bürobereich wird 
noch etwas auf sich warten 


lassen. 


1867 


Einen unerwarteten Schub 
erhält die Entwicklung der 
Schreibmaschine aus einer 
scheinbar ganz anderen 
Richtung. 


Schon Charles Thurber weist 
zu seinem „Patent Printer“ 
1843 darauf hin, welche 
Vorteile sich für Schreibbehin- 
derte ergeben. Und aus glei- 
cher Sicht forciert der däni- 
sche Pastor und Direktor einer 
Taubstummenanstalt Rasmus 
Hans Malling Johan Hansen 
seine Arbeit an der „Schreib- 
kugel“ Malling-Hansen, mit 
der er 1867 die lange Reihe 
der fabrikmäßig hergestellten 
Schreibmaschinen eröffnet. 


Er verwendet Typenstäbe, die 
von einer Halbkugelschale 
gehalten werden und mit 
hoher Präzision arbeiten. Statt 
der Walze dient ein Halb- 
zylinder als Papierträger. 


Schon 1879 vermerkt „Pierers 
Universal-Conversations- 
Lexikon“, das den Begriff 
Schreibmaschine noch unter 
Schreibmaterialien abhandelt, 
begeistert: 


„Neuerdings hat der Taub- 
stummendirector Hansen in 
Kopenhagen auch einen 
Schreibapparat hergestellt... 
Die Vortheile der in Amerika und 
England schon vielfach 
eingebürgerten Maschine 
sind: druckähnliche Deutlich- 
keit, Ersparnis an Zeit, weil sie 
ein ungleich rascheres 
Arbeiten ermöglicht, als mit 
der Feder, ferner die Möglich- 
keit, durch Unterlegung 
farbigen Papiers zehn und 
mehr Copien auf einmal an- 
zufertigen. Außerdem ist sie 
für schlecht und beschwerlich 
Schreibende, für Blinde 
(Klaviatur mit erhabenen 
Zeichen), für Personen, die 
mit dem Schreibkrampf 
behaftet sind, von größtem 
Nutzen, ja unentbehrlich.“ 


1874 


Christopher Latham Sholes 
und Carlos Glidden bringen 
1874 ihre ein Jahr zuvor 
entwickelte Sholes-Glidden 
auf den Markt. Die Maschine 
wird inden Gewehr- und 


» Nähmaschinenwerken von 


Philo Remington hergestellt 
und als „Remington |“ später 
in hoher Stückzahl fabriziert. 


Bei diesem Modell, das nur 
Großbuchstaben schreibt, ist 
das Tastenfeld noch nach 
dem Alphabet geordnet. Die 
Typenhebel schlagen von 
unten nach oben (Unterauf- 
schlag), was den Nachteil 
hatte, daß man das Geschrie- 
bene nicht lesen kann, ohne 
den Wagen hochzuheben. 


Vom Bureau zum Büro 


Auf diesem Gebiet zumindest-—-Die-herkömmlichen Arbeits- 


scheint die fortgeschrittene 
Erfindung nun endlich ihre 
Berechtigung und eine sinn- 
volle Einsatzmöglichkeit 
gefunden zu haben. Tatsäch- 
lich verdanken viele der 
Schreibmaschine eine erheb- 
liche Erleichterung ihres 
Lebens und die Teilnahme an 
allgemeiner Kommunikation. 


Aber in den letzten Jahr- 
zehnten des 19. Jahrhunderts 
verändert sich auch die Welt 
in einem nie gekannten 
Ausmaß. Die Industrialisie- 
rung schreitet mit Riesen- 
schritten vorwärts und findet 
in den „Gründerjahren“ ihren 
ersten Höhepunkt. Man kann 
in Berlin die Anschlagsäulen 
von Ernst Litfaß bewundern, 
mit der Hamburg-Amerika- 
Linie über den großen Teich 
oder in London U-Bahn 
fahren. Heinrich Schliemann 
gräbt in Troja, Alfred Nobel 
erfindet 1867 das Dynamit 
und Buffalo Bill reist mit 
seiner Wildwest-Show durch 
Europa, Gottlieb Daimler 
bringt das Auto zum Laufen, 
Dunlop entwickelt den Luft- 
reifen und Hollerith die erste 
Lochkartenzählmaschine. 


Vieles ist in Bewegung, und 
es entstehen nicht zuletzt 
völlig neue Perspektiven für 
die Schreibmaschine. 
Zunächst langsam, dann 
immer schneller revolutioniert 
sie die Arbeit in Wirtschaft und 
Verwaltung. 


methoden erweisen sich als 
zunehmend unzureichend, 
mit den wachsenden Anforde- 
rungen Schritt zu halten. Denn 
wie sieht es aus in den 
Kontoren, Kanzleien und den 
Bureaus, die oft einfach am 
Rande des hektischen 
Geschäftsbetriebes unterge- 
bracht sind? 


In langen Reihen kratzen 
Schreiber und Copisten mit 
der Feder übers Papier oder 
suchen am Stehpult nach 
einer bequemen Schreibhal- 
tung. Männer beherrschen 
das Bild in diesem Beruf, und 
der Ärmelschoner ist ihr 
Zeichen. 


Schön gilt es zu schreiben, mit 
hoher Lesbarkeit und 
möglichst einheitlich. Diese 


Arbeit ist äußerst anstrengend, 


fordert ständige Konzentration 
und wird mit ihren besten 
Ergebnissen doch nicht den 
modernen Erfordernissen 
gerecht. 


Dies ist die Stunde, in der der 
endgültige Siegeszug der 
Schreibmaschine beginnt. 
Einige Schwächen sind noch 
zu behebn, aber unauf- 
haltsam treiben immer neue 
Modelle die Entwicklung und 
damit die Zahl der Anwen- 
dungsbereiche voran. 
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1879 


Gerade diese anhaltende 
Schwäche nutzt Lucien 
Stephen Crandall, als er 1879 
seine nach dem Geschmack 
der Zeit üppig gestaltete 
Schreibmaschine als erste mit 
sichtbarer Schrift anbietet. 
Zugleich löst er sich vom 
Prinzip des Typenhebels. Er 
verwendet einen Typen- 
zylinder aus Hartgummi, der 
vor der Schreibwalze drehbar 
befestigt ist und auf dem sich 
die Buchstaben, Ziffern und 
Zeichen kreisförmig in sechs 
übereinander liegenden 
Reihen befinden. 
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1878 


Die „Remington II“ von 1878 
bringt bereits die Umschal- 
tung zur Wahl zwischen Groß- 
und Kleinbuchstaben und 
bleibt im Prinzip über viele 
Jahre unverändert. Erst das 
10. Modell von 1908 schreibt 
sichtbar. 
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13880 


Unter diesen Gesichtspunkten 
entspricht die gleichfalls im 
Jahr 1880 eingeführte 
Hammond des gleichna- 
migen Amerikaners schon 
eher den gestiegenen Erwar- 
tungen: einfach zu bedienen, 
mit einem sehr klaren Schrift- 
bild und sichtbarer Schrift. 
Die Typen sind in drei Reihen 
auf einem halbradförmigen 
sogenannten Schiffchen an- 
geordnet, das sich bei Tasten- 
druck auf den entspre- 
chenden Buchstaben 
einschwingt. Der Abdruck 
erfolgt durch einen Hammer, 
der das Papier von hinten 
gegen die Type preßt. 

Die am tatsächlichen Bedarf 
ausgelegte Maschine 
bewährt sich in der täglichen 
Praxis so gut, daß sie in zahl- 
reichen Variationen über 
Jahrzehnte hinweg zu einem 
wahren Renner unter den 
Büromaschinen wird. 
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1880 


Nach einem ähnlichen 
Erfolgsrezept konstruiert 
Wellington Parker Kidder 
seine Franklin, die er nach 
dem amerikanischen Präsi- 
denten Benjamin Franklin 
benennt. Dies spricht die 
Käufer seiner Zeit ebenso an 
wie die Robustheit, die Bedie- 
nungsfreundlichkeit und der 
erschwingliche Preis der mit 
einem halbrunden Tastenfeld 
ausgestatteten Maschine. 
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1887 


Die Bar-Lock von Charles 
Spiro liegt als Volltastatur- 
maschine mit senkrecht 
stehenden Hebeln 1837 voll 
im Trend. Die Typen schlagen 
von unten nach oben, und ein 
kleiner bogenförmiger Kamm, 
der als Typenführung eine 
zeilengerade Schrift gewähr- 
leisten soll, gibt der Maschine 
ihren Namen. Bar-Lock = 
Hebelschloß verweist darauf, 
daß die aufschlagenden 
Hebel so eingeschlossen 
werden, daß sie nicht auswei- 
chen können. 


Der spätere Zusatz Royal 
erklärt sich aus der Verwen- 
dung der Masehine in der 
königlichen Familie Englands. 


13880 


Zu einem großen Erfolg unter 
den Schreibmaschinen der 
80er Jahre wird auch das 
Modell des cleveren Konstruk- 
teurs und Unternehmers 
George Yost, der sich vor 
seiner Arbeit genau erkundigt, 
was eigentlich von den 
Anwendern gewünscht wird. 
Heraus kommt dabei eine 
Volltastaturmaschine mit 
Unteraufschlag und einer 
neuartigen „Kissenfärbung“. 
Um den Typenhebelkorb liegt 
ein farbgetränkter Filzstreifen, 
den die Typen unmittelbar vor 
dem Aufschlag berühren. Eine 
sichere Führung der Typen 
und eine hohe Zeilengerad- 
heit erreicht Yost durch einen 
quadratischen Ausschnitt 
über der Mitte des Typenhe- 
belkorbes, durch den die 
Typen beim Aufschlag 
hindurchgehen. 


1890 


Die Pittsburg-Visible von 
1890 hieß ursprünglich nach 
ihrem Erfinder, dem Stenogra- 
phen Daugherty und ist die 
erste wirklich vollkommen 
sichtbar schreibende 
Schwinghebelmaschine. 
Neben dem modernen 
Vorderanschlag mit flach vor 
der Walze angeordneten 
Typenhebeln überzeugt ihre 
praktisch denkenden Käufer 
vor allem die technische 
Zuverlässigkeit der einfachen 
Konstruktion, die Eleganz und 
der niedrige Preis. 


1890 


Ebenfalls 1890 tritt die kanadıi- 
sche Empire in Erscheinung, 
eine „Stoßstangenmaschine“, 
bei der auf einer gehärteten 
Stahlplatte die radspeichen- 
artig angeordneten Stoß- 
stangen (mit jeweils drei 
Zeichen) zum Abdruck gegen 
die Schreibwalze vorgleiten. 
Doppelte Umschaltung (Groß- 
buchstaben/Ziffern und 
Zeichen), Bandeinfärbung 
und solide Ausführung 
machen sie zu einem 
begehrten Produkt. 1896 
übernehmen die Adler-Werke 
in Frankfurt (Main) die Herstel- 
lung für Deutschland und 
führen das Modell „Adler 7“ 
zu großer Verbreitung. 


1892 


Die Frister & Rossmann gilt 
1892 als erste deutsche Büro- 
maschine, aber sie wird voll- 
ständig nach Patenten der 
schon erwähnten Caligraph 
hergestellt. Wie diese hat sie 
noch Unteranschlag und 
damit keine Chance zu einer 
weiteren Entwicklung. 


1891 


Mit einigen ganz neuen Ideen 
tritt 1891 John Newton 
Williams auf den Plan. Sein 
Anliegen ist vor allem auch 
das sichtbare Schreiben. Die 
besondere Hebelkonstruktion, 
bei der die Hebel von oben 
her gegen die Walze 
schlagen und die Typenhebel 
sehr komisch wirkende 
Bewegungen ausführen, 
findet viel Beifall, aber die 
Sichtbarkeit der Schrift bleibt 
begrenzt: nur die oberste 
Zeile, nicht aber das ganze 


Schriftstück ist jeweilszu aM 


sehen. 


Das Papier wird zunächst in 
einem Käfig unterhalb des 
Hebelwerkes eingerollt und 
durch die Schreibwalzen 
gezogen. Beim Weiter- 
schalten rollt es sich wieder in 
den vorderen Käfig ein und ist 
dort nach Beendigung des 
Schreibens herauszuziehen. 


Insbesondere ihre kompakte 
Ausführung und Robustheit 

macht die Williams dennoch 
zu einer beliebten Maschine 
ihrer Zeit. 
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1893 


Der Amerikaner George 
Blickensderfer, ein gebürtiger 
Pfälzer, nimmt seiner 
Typenrad-Maschine von 1893 
schon viel spätere Entwick- 
lungen vorweg. Seine geniale 
Konstruktion, die mit hoher 
Zuverlässigkeit nach dem 
Grundprinzip der Hammond 
arbeitete, gehört zu den 
erfolgreichsten Schreibma- 
schinen dieser Jahrzehnte 
und hält sich bis 1917 auf dem 
Markt. 
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1896 


Der amerikanische Metho- 
distenprediger Thomas Oliver 
überrascht 1896 die Fachwelt 
mit seiner Typenbügel- 
Schreibmaschine. Sie trägt je 
drei Typen auf Bügeln, die 
rechts und links über der Walze 
lagern. Obwohl auch sie von 
oben her schlagen, ist von der 
Schreibzeile nur das Stück 
zwischen den Bügelgruppen 
sichtbar. Weil das Tastenfeld 
nur drei Reihen hat, ist eine 
doppelte Umschaltung, 
welche die Schreibwalze nach 
vorn und hinten bewegt, 
notwendig. 


Trotz offensichtlicher Nachteile 
werden über eine Million 
Exemplare verkauft und die 
Oliver hält sich noch weit ins 
nächste Jahrhundert hinein 
vor allem in Amtsstuben. 


1900 


Als Seidel & Naumann in 
Dresden 1900 mit der Ideal die 
erste Schwinghebel-Schreib- 
maschine mit 4reihigem 
Tastenfeld vorstellt, ist die 
grundsolide Konstruktion, die 
mit vielen Verbesserungen 
rund 40 Jahre gebaut wird, 
der beste Beweis dafür, daß 
die Schreibmaschine längst 
ihren Kinderschuhen ent- 
wachsen ist. 


Der Brockhaus von 1895 
belegt diese Erkenntnis 
eindringlich: 

„Infolgedessen lernt ein jeder 
mit der S. in kurzer Zeit leicht, 
schnell und, da die Schrift 
nicht mehr individuell ist, 
absolut schön und deutlich 
schreiben, wodurch die für 
den geschäftlichen Verkehr 
so wichtige Sicherheit der 
Mitteilung durchaus verbürgt 


ist. Die Leistung eines 
Maschineschreibers beträgt 
(bei den Klaviaturmaschinen) 
das Zweieinhalb- bis Dreifache 
des Handschreibers... 
Gegenüber der Ansicht, daß 
nur Abschreibearbeitenvorteil- 
haft mit der S. herzustellen 
seien, wird von geübten 
Maschineschreibenn all- 
gemein versichert, daß die 
Denkarbeit beim Arbeiten mit 
der S. leichter vonstatten 
gehen, als beim Schreiben 
mit der Feder.“ 


1897 


Zu den sogenannten Ein- 
tastermaschinen gehört die ab 
1897 in Berlin gebaute 
Edelmann. Die auf einem 
Typenrad in drei Reihen ange- 
brachten Buchstaben werden 
durch einen Hebel an der 
Zeichenskala vorbeigeführt, in 
Aufschlagstellung und 
anschließend zum Anschlag 
gebracht. 


Der soliden, aber rückschritt- 
lich anmutenden Technik und 
der Langsamkeit stehen zwei 
Vorzüge gegenüber: die 
Schrift ist sichtbar, und man 
kann sehr gute Durchschläge 
anfertigen. 


23 


Pan 


de 


” 
2 


” 


% 


ET re TE en 


Mn 0 a > 


hen bei ae pam nn 


u 


a 


Be «20 


Der Weg zur 
Selbstverständlichkeit 


Es gibt sicherlich keinen 
bedeutsamen Anhaltspunkt 
dafür, in der Wende zum 

20. Jahrhundert auch einen 
Einschnitt in der Entwick- 
lungsgeschichte der Schreib- 
maschine zu sehen, denn rein 
technisch geht es kontinuier- 
lich, ohne Bruch und immer 
rascher weiter. Aber für die 
meisten Menschen ändert 
sich das Verhältnis zur 
Schreibmaschine gravierend. 
Sie ist nicht mehr wegzu-- 
denken aus vielen Bereichen 
der Arbeitswelt, tritt mehr und 
mehr auch in den privaten 
Bereich ein und wird zuneh- 
mend zum Allgemeingut. 


Wohin man blickt, verändern 
Technik und Wissenschaft - 
und bald leider nicht nur sie — 
die Welt. 

Marconi gelingt die drahtlose 
UÜberbrückung des Atlantik, 
der Fingerabdruck hält in die 
Kriminalstatistik Einzug, und 
am Himmel fahren Zeppeline, 
1929, im Jahr des ersten 
Tonfilms, sogar um die ganze 
Welt. 

Alexander Fleming entdeckt 
das Penicillin, Fernschreiber, 
Fernsehen und Kleinbild- 
kamera werden erfunden, und 
Konrad Zuse entwickelt seine 
Großrechenmaschine. 


Man nimmt die neuen Dinge 
aber nicht nur zur Kenntnis, 
sondern darf oder muß auch 
mit ihnen umgehen. Kein 
Wunder, daß auch die Fort- 
schritte der Schreibmaschine 
immer mehr Interesse bei 
einem wachsenden Kreis der 
Bevölkerung finden. 
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1904 


Mit hoher Schreibgeschwin- 
digkeit und großer Durch- 
schlagskraft wurde 1904 die 
Kanzler präsentiert. Sie ähnelt 
mit ihren Typenhebeln dem 
Stoßstangenprinzip der 
legendären Adler 7, doch sind 
hier auf jedem der 11 Typen- 
hebel 8 Buchstaben bzw. 
Zeichen angebracht. Da sich 
diese wenigen Typenhebel 
nicht so leicht verfangen 
können, ist tatsächlich die 
Möglichkeit zu schnellem 
Schreiben gegeben. 


1903 


Die Schreibmaschinentferti- 
gung steckt in Deutschland 
noch in den bescheidensten 
Anfängen, und amerikanische 
Fabrikate sind sehr teuer, als 
Dr. Friedrich von Hefner- 
Alteneck - auf der Suche nach 
einem preislich vorteilhaften 
und einfach zu handha- 
benden Modell - im Jahre 
1903 die berühmte Mignon 
konstruiert. 

Es ist eine Typenzylinder- und 
Zeigemaschine, bei der man 
mit einem Zeiger den 
gewünschten Buchstaben 
aufsucht und durch Nieder- 
drücken der rechten Taste 
den Typenzylinder zum 


Aufschlag bringt. Problemlos 
zu transportieren, durch- 
schlagkräftig, zuverlässig und 
preiswert, sie kostet zunächst 
80 Mark, findet diese 
Maschine insbesondere bei 
mittelständischen Unter- 
nehmern begeisterte 
Aufnahme. In den nächsten 
30 Jahren werden rund 
375000 Stück produziert. 


ei 


1917 


Als Kleinschreibmaschine vor 
allem für Privatleute machte 
die Helios schon seit 1908 von 
sich reden. Bei der 1917 
hergestellten Helios-Klimax 
sind die Typen in 4 Reihen auf 
einem Typenrad unterge- 
bracht, das über eine zwei- 
reihige Tastatur gesteuert wird, 
was eine dreifache Umschal- 
tung notwendig macht. 


1921 


Die Rofa von 1921 verwendet 
noch einmal die Idee der von 
der Bar-Lock bekannten auf- 
rechten Typenhebel mit je 
zwei Typen und die zweifache 
Umschaltung. Neu an ihr ist 
die „Dochtfärbung“, bei der 
ein schon von früheren 
Maschinen bekanntes Farb- 
röllchen von der herabglei- 
tenden Type gegen einen 
Docht geschleudert wird, der 
Farbstoff aus einer Patrone 
abgibt. Dadurch bleibt die 
Farbe gleich stark und 
braucht nicht immer wieder 
erneuert zu werden, wie dies 
bei älteren Maschinen der Fall 
war. 


Me 


1934 


Wesentliche Neuerungen 
bringt 1934 die AEG-Olympia 
der Olympia-Werke in Erfurt. 
Herauszustellen sind die 
Kippwagenumschaltung, der 
Anschlagregler und der 
Sperrschreiber. Die moderne 
Kippwagenumschaltung 
bewirkt, daß die Walze nicht 
im ganzen gehoben, sondern 
gekippt wird, wobei der 
hintere Teil des Wagens auf 
seiner Laufschiene bleibt. 


1948 


Schon kurz nach dem 
Zweiten Weltkrieg schreibt 
Olympia die Linie einer 
konsequenten Weiterentwick- 
lung von Technik und Design 
erfolgreich fort. Ein heraus- 
ragendes Beispiel ist die 
Olympia SM 1 (Orbis) von 
1948, eine bewährte Schreib- 
maschine, die in vielfältigen 
Anwendungsbereichen ein 
unentbehrlicher Helfer wurde. 
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1980 


Die Olympia ES 105 setzt 
1980 neue Maßstäbe mit 
Konstantenspeicher, auto- 
matischer Ausschreib- und 
Korrekturvorrichtung, mit 
Sonderdruckarten und vielen 
anderen Funktionen. 
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1968 


1968 machte auch die 
Olympia Werke AG in 
Wilhelmshaven einen gewal- 
tigen Sprung nach vorn. Die 
Olympia SGE 50 ist das 
geballte Ergebnis langjähriger 
Erfahrung und eine der best- 
ausgestatteten vollelektri- 
schen Schreibmaschinen 
dieser Jahre mit 46 Schreib- 
tasten, 8 Dauerfunktionstasten, 
einstellbarem Typenaufschlag- 
regler, Halbschritt-Taste und 
besonders flachem Tasten- 
feld. 


Es ist eine Zeit der wirtschaft- 
lichen Konsolidierung und des 
Aufbruchs zu neuen Ufern. Im 
Oktober 1957 saust der erste 
Sputnik durchs Weltall und 
bald gibt es das erste Funk- 
bild von der Rückseite des 
Mondes. In den USA wird das 
Farbfernsehen eingeführt, 
Elvis Presley schwingt die 
Hüften und selbst der Bohrer 
beim Zahnarzt kann sich dem 
Fortschritt nicht entziehen: er 
dreht sich jetz mehr als 

40 000 mal in der Minute. 
Man ahnt, daß die nächsten 
Jahrzehnte neue Über- 
raschungen in sich bergen, 
aber wie weit das, zum 
Beispiel bei Schreibmaschi- 
nen, gehen kann, vermag 
niemand abzuschätzen. 
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Die Zukunft schon heute 


Als die Raumfahrt zu einem 
normalen Ereignis wird und 
der Mond zum Wandergebiet, 
zeichnet sich ab, daß viele 
Entwicklungen, die man für 
eine fernere Zukunft voraus- 
gesagt hatte, schon bald 
Wirklichkeit werden sollten. 


Der Blick auf die Geschichte 
der Schreibmaschine ist für 
die Ingenieure und Konstruk- 
teure von AEG Olympia stets 
auch immer ein Blick nach 
vorn, denn er gibt die Gewiß- 
heit, daß man sich in einer 
guten Tradition befindet, der 
verpflichtet zu sein, es lohnt. 


1986 


Nur wenige Jahre später folgt 
1986 mit Olympia Olytext 20 
ein modulares Bildschirm- 
schreibsystem aus drei 
Komponenten: Bildschirm, 
Zentraleinheit und Flach- 
tastatur sowie einem als Option 
erhältlichen Modell der 
Olympia Drucker oder 
Schreibmaschinen. Einfach 
zu bedienen wie eine 
Schreibmaschine, aber mit 
dem Leistungsumfang eines 
hochwertigen Speicher- 
schreibsystems bietet Olytext 
20 zudem eine optimale 
Auswahl verschiedener Konfi- 
gurationen, die exakt auf die 
Praxis des Anwenders zuge- 
schnitten sind. 


1983 


Die Olympia Supertype 2 von 
1983 bleibt dieser Entwick- 
lungslinie konsequent treu 
und bietet dem Benutzer eine 
völlig neue Dimension des 
Schreibens. Das Display, der 
Universalspeicher mit 16 000 
Zeichen Kapazität, die 
Anschlußmöglichkeit an eine 
externe Disketteneinheit und 
somit einen unbegrenzten 
Speicher machen diese 
Maschine zur Realisation 
zukunftsorientierter Schreib- 
systemaitik. 
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1988 


Mit der AEG Olympia ES 72 i 
ist seit 1988 ein kompaktes 
Leistungsbündel angeboten, 
das vor allem für mittleres, 
aber professionelles Schreib- 
volumen konzipiert wurde. Mit 
den Vorzügen „großer“ 
Schreibmaschinen, jedoch in 
kompakter und ergonomisch 
vorbildlicher Form. Die serien- 
mäßige integrierte Universal- 
Schnittstelle macht die ES 72 i 
zudem uneingeschränkt 
teletexfähig und für zukünftige 
Kommunikationskonzepte 
einschließlich ISDN bereit. 
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Chronik 


1714 Henry Mill 

1830 Karl Freiherr von Drais 

1830 William Austin Burt „Typographer“ 

1843 Charles Thurber „Patent Printer“ 

1855 Guiseppe Ravizza „Cembalo scrivano“ 

1864 Peter Mitterhofer 

1867 Rasmus Hans Malling Johan Hansen 
„Schreibkugel Malling-Hansen“ 

1874 Carlos Glidden, Christopher Latham Sholes 
„Carlos Glidden“ später „Remington |“ 

1878 Carlos Glidden, Christopher Latham Sholes 
„Remington II“ 

1879 Lucien Stephen Grandall 

1880 „Caligraph“ 

1880 Thomas Hall 

1880 Hammond „Hammond“ 
Wellington Parker Kidder „Franklin“ 
George Yost „Yost“ 

1887 Charles Spiro „Bar-Lock“ 

1890 Daugherty „Pittsburg-Visible“ 

1890 „Empire“ 

1891 John Newton Williams 

1892 „Frister & Rossmann“ 

1893 Blickensderfer 

1896 Thomas Oliver „Oliver“ 

1896 „Adler 7“ 

1897 „Edelmann“ 

1900 Seidel & Naumann „Ideal“ 

1903 Dr. Friedrich von Hefner-Alteneck „Mignon 

1904 „Kanzler“ 

1908 „Helios“ 

1917 „Helios-Klimax“ 

1921 „Rofa“ 

1934 „AEG-Olympia“ 

1948 „Olympia SM 1“ („Orbis“) 

1968 „Olympia SGE 50“ 

1980 „Olympia ES 105“ 

1983 „Olympia Supertype 2“ 

1986 „Olympia Olytext 20“ 

1988 „AEG Olympia ES 72 i“ 
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